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Zum brandenburgiſch-pommerſchen Kriege 
von 1283384. 


Bei Aufzeichnung der Notizen in Nr. 9 hatte ich nicht 
darauf geachtet, daß die von mir als gefälſcht bezeichneten 
Urkunden P. U.⸗B. Nr. 1281 und 1282 im vierten Bande 
unter Nr. 2431/2 beftätigt ſeien. Daß ſolche angeblichen Be— 
ſtätigungen vorlagen, konnte ja von vornherein als ſelbſt— 
verſtändlich gelten; ohne verbindende Mittelglieder derart hätte 
ja die Fälſchung ihren Zweck verfehlt. Daß nun auch die 
Nr. 2431 und 2432 Fälſchungen ſind, kann nach dem früher 
geſagten kaum zweifelhaft fein. Herzog Otto I. hat am 
21. September 1308 in Stettin (vergl. P. U.⸗B. IV, 2419 
bis 2435) eine große Menge der ſtädtiſchen Privilegien beſtätigt, 
darunter auch die dritte jener Urkunden vom 19. Dezember 1283 
(Nr. 1283); fie alle find in der transſumierten Form ein⸗ 
wandsfrei, nur nicht unſere beiden. Es iſt nämlich in ihnen 
bezeichnenderweiſe der Name eben des Herzogs Otto, der 
1283 als dritter Ausſteller erſcheint, in dem Transſumpte 
fortgelaſſen; wie ſollte der Herzog, wenn er wirklich dieſe 
Transſumpte ausfertigte, auf den Gedanken gekommen ſein, 
ſich ſelbſt zu eliminieren. Die Sache liegt eben ſo, daß man 
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das angebliche Original von 1283 nicht gut brauchen konnte, 
weil es durch die Erwähnung Ottos ſich gar zu leicht als 
Fälſchung darſtellte, daß man daher auch Transſumpte in 
einer an ſich betrachtet einwandsfreien Form herſtellen mußte. 
Daß an den beiden angeblichen Transſumpten Reiterſiegel 
Ottos hängen, iſt unter dieſen Umſtänden ohne Bedeutung. 

Um ſo wertvoller erſcheint dann die ſchon von Kratz 
betonte, von Prümers und nun auch von Winter als unmaß⸗ 
geblich bezeichnete Tatſache, daß unter den vielen 1309 von 
Herzog Wartiſlaw IV. der Stadt beſtätigten Privilegien ſich 
unſere beiden nicht finden, wie ſich jetzt aus dem Druck der 
Nummern P. U.⸗B. IV, 2521 bis 2538 ergibt, wo wieder 
jene dritte vom 19. Dezember 1283 (Nr. 1283) rite erſcheint. 
Der Fälſcher hat augenſcheinlich auf eine Beſtätigung durch 
Wartiſlaw, der ja nicht Herzog von Stettin war, keinen Wert 
gelegt. — Die Bewidmung der Märker mit der freien Oder— 
fahrt, von mir irrtümlich auf S. 148 zu 1308 datiert, ge- 
hört zu 1311. Siehe P. U.⸗B. V, 14 Nr. 2671. 

v. N. 


Aus den Tagen der ſchweren Not Kolbergs. 
Von W. Kanngießer in Kolberg. 

Schwere Zeiten für Pommern und Kolberg prophezeite 
man, als hierſelbſt am 28. Mai 1625 morgens zwiſchen 8 
und 9 Uhr eine große und drei kleine Nebenſonnen beobachtet 
wurden, die erſtere der wirklichen Sonne gegenüber, die letzteren 
mitten über beiden. 

Tatſächlich rückte der bis dahin in Mitteldeutſchland 
geführte Krieg langſam gegen Norddeutſchland vor, und 
Pommerns Leiden begannen, ſeit der König Guſtav Adolf von 
Schweden Preußen und Polen bekriegte, Pillau, Dirſchau, 
Marienburg, Elbing u. a. Städte eroberte, Danzig alle Zu⸗ 
fuhr zu Waſſer und zu Lande abſchnitt und die Oberſten 
Streiff und Teuffel im Sommer 1626 mit zwei in Mecklenburg 
geworbenen Regimentern Infanterie und einigen Schwadronen 
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ſchwediſcher Truppen das Land durchzogen und auf ſchauerliche 
Weiſe verwüſteten. Bei ihrem Vorbeimarſche erhielten dieſe 
Truppen auch Lebensunterhalt aus Kolberg. Pommern war 
vollſtändig wehrlos. Es beſtand noch die alte Lehnsfolge, 
wozu außerdem die vorzugsweiſe aus Fußtruppen beſtehenden 
Kontingente der Städte kamen. Nach langem Zögern befahl 
Herzog Bogiſlaw XIV. die Stellung dieſer Truppen, zu denen 
Kolberg 100 Mann zu Fuß und 13 Mann zu Pferde aus⸗ 
zurüſten und zu unterhalten hatte. 

Am 4. Februar 1627 ſandte der König von Polen den 
Herrn Adolf von Artz nach Kolberg und den übrigen pommerſchen 
Seeſtädten und verlangte die Aufhebung jedes Handelsverkehrs 
mit Schweden unter der Drohung, daß er ſonſt alle Schiffe 
und Waren kapern laſſen würde. Bald darauf liefen auch 
fünf polniſche Kriegsſchiffe aus Furcht vor den Schweden, 
die ſich bis auf 100 Schiffe verſtärkt hatten, in den hieſigen 
Hafen ein, verließen ihn jedoch wieder nach drei Tagen, als 
100 pommerſche Reiter unter Siegfried von Damitz und ein 
Fähnlein Kolberger und Kösliner Fußvolks ſich vor der 
Münde einquartierten und die Hafenkette ſchloſſen. Es glückte 
den Polen mit Hülfe günſtigen Windes ohne Verluſt an den 
Schweden vorbeizuſegeln und wieder nach Danzig zu gelangen. 

Am 3. Juli 1627 wurde die pommerſche Landbeſatzung 
wieder entlaſſen, weil deren Unterhaltung den Städten und 
Landbewohnern zu läſtig war. Die Stadt Kolberg hatte für 
die zu derſelben geſtellte Mannſchaft folgende Ausgaben gehabt: 


ier e 
„ „ Kleidung der 100 Mann Fußvolks 293 „ẽ 12 „ 
„ derſelb(n 26883 „ 9 
„ eingekauftes Pulver und Blei. . . 681 „ẽ 20 „ 
„ Erbauung eines Blockhauſes auf der 
Minde FFF 
die dom mand ieren Offtziere 3, 


4509 fl. 80 gr. 
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4509 fl. 80 gr. 
für 900 Mann holſteinſcher Reiter, welche 


bei ihrem Durchmarſch auf fürſtbiſchöf— 
lichem Befehl zwei Nächte in Gr. Jeſtin 
gelegen einſchließlich 200 fl., welche die 
Kommandeurs dafür empfangen, daß 
ſie nicht haben plündern laſſen . 622 „ 22 „ 
Hierzu traten noch die Koſten für die 
im November erfolgte kaiſerliche Ein— 


quartierung mit. „ 3561 „ 
und die an die fürſtlichen Kommiſſare f 
Bulgrin und Damitz gezahlten. . 1500 „ — „ 


jo daß im Jahre 1627 zuſammen . . 10196 fl. 3 gr. 
für die Garniſon verausgabt worden ſind. 

Durch die Entlaſſung der Landbeſatzung wurde das 
Einrücken der kaiſerlichen Truppen in Kolberg nur befördert. 
Am 30. November 1627 beſetzte infolge des zwiſchen dem 
pommerſchen Herzoge und dem Oberſt von Arnim zu Franz 
burg abgeſchloſſenen Vergleiche vom 10. November 1627 der 
Oberſtwachtmeiſter Baron Hans Chriſtoph von Fünfkirchen 
Kolberg mit fünf Kompagnien, jede 300 Mann ſtark, welche 
3 Jahre, 3 Monate und 3 Tage die Stadt brandſchatzten, 
Kirchen, Häuſer und Scheunen teils abbrannten, teils zer— 
ſtörten. Es wurde von ihm geſagt: „Dieſer Major, ein 
junger Mann von 27 Jahren, verſtand ſich meiſterlich darauf, 
Geld ohne Hammer zu ſchmieden“. 

Als Leibkompagnien des Generaliſſimus Wallenſtein hielt 
ſich dieſe Soldateska während der erſten ſechs Wochen der Kon⸗ 
vention noch ſo ziemlich. Als es aber weiter in den Winter 
kam, da ging es bei Nacht von den aus allen Ländern an- 
geworbenen Truppen an ein Stehlen, das jeder Beſchreibung 
ſpottet. Der klagende Bürger erhielt nur Verweiſe, wenn er 
die Täter nicht nennen konnte. Kleine Exzeſſe wurden nur 
mit Reiten auf dem hölzernen Eſel beſtraft. Die Offiziere 
waren nicht mehr mit Kommißfleiſch und Brod zufrieden, 


Aus den Tagen der ſchweren Not Kolbergs. 165 


ſondern forderten von den Landſtänden des Stifts Tafelgelder. 
Die Stände ſandten am 11. Januar 1628 den Oberſtleutnant 
von Damitz und den Landrat von Münchow hierher, die von 
dem Kommandanten unter Androhung von Arreſt, nachdem 
zuvor Wälle und Tore mit Truppen beſetzt waren, zur Ab⸗ 
ſchließung einer neuen Konvention aufgefordert wurden. Sie 
entſchuldigten ſich mit dem Mangel einer Vollmacht und er— 
hielten acht Tage Bedenkzeit. Inzwiſchen forderte Major Fünf⸗ 
kirchen für die Häute des abgeſchlachteten Viehes und zum 
Beſten ſeiner Leibſchützen 900 Tlr. Als kein Geld in Güte 
aufzutreiben war, mußte ein verſiegelter bei dem Bürgermeiſter 
Döpke verwahrter Kaſten mit dem Ratsſilber zum Pfande 
beſtellt und verſprochen werden, binnen 8 Tagen Zahlung zu 
leiſten. Da abermals hiermit gezögert wurde, brauchte der 
Kommandant, der ſich auf die vom Oberſt von Arnim er— 
haltenen Befehle berief, Gewalt, ließ am 24. Januar des 
Bürgermeiſters Stube öffnen und den Kaſten mit dem Silber 
herausnehmen; es wurde im Geſamtgewicht von 753 Lot 
3 Qtch. nur für 499 fl. in Zahlung genommen. Den Soldaten 
wurde gleichzeitig befohlen, kein Kommißfleiſch mehr anzunehmen, 
ſondern ſich von den Bürgern ſpeiſen zu laſſen. Auch wurden am 
16. Februar jedem Ratsherrn zehn Tribulierſoldaten ins Haus 
gelegt. Auf dieſe Weiſe mußte die Stadt und die Landſchaft 
eine Summe Geldes nach der andern zuſammenbringen, weil 
jeder ſeinen Geldbeutel gefüttert wiſſen wollte. 

Am 6. März 1628 traf der General Hebron mit 
mehreren Ingenieuren hier ein, teils um die vielen entſtandenen 
Streitigkeiten zu ſchlichten, teils um Kolberg noch mehr zu 
befeſtigen. Er ließ auch die vor der Münde angefangene 
Schanze vergrößern. Zur Beſtreitung der Kriegskoſten mußten 
im Jahre 1628 500 Grenz Holz in Gr. Jeſtin, Semmerow, 
Simötzel, Büſſow und Spie geſchlagen, nach dem Salzberge 
geflößt und dort für 8 fl. für die Grenz verkauft werden. 
Der Geſamterlös betrug 4000 fl., außerdem mußten 12 000 fl. 
aufgenommen und 16652 fl. 26 gr. 12 Pfg. von den 
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Einwohnern der Stadt und des platten Landes aufgebracht 
werden. Außer den vielen Tonnen Bier hat die kaiſerliche 
Garniſon in dieſem Jahre 27837 fl. 24 gr. 6 Pfg. gekoſtet. 
Keiner von den Magiſtrats⸗Perſonen hatte Gehalt erhalten. 

Nach General Hebron kommandierte hier der Oberft- 
leutnant Bindhof, und als dieſer 1629 von Arnim abberufen 
wurde, traf als Gouverneur Herzog Franz Albrecht von 
Niederſachſen ein, der beſonders die Wälle am blauen Turm 
(dem damaligen Steintor) befeſtigen ließ. 

Große Erregung rief in Kolberg wie im ganzen Bis: 
tum Kammin das kaiſerliche Reſtitutions-Edikt vom 6. März 
1629 hervor, nach dem alle nach dem Paſſauiſchen Vertrage 
und Religionsfrieden von den evangeliſchen Ständen und 
Städten eingezogenen geiſtlichen Güter den Katholiken zurück⸗— 
gegeben werden ſollten. Dem evangeliſchen Franz Albrecht 
traute man nicht, und er wurde daher abgerufen. 

Sein Nachfolger wurde anfangs Juli 1629 Don 
Fernando del Capua, der die Türme und das Pfannſchmieden⸗ 
tor ganz abtragen, die Vorſtädte niederreißen und noch mehrere 
Schanzen anlegen ließ, wozu Arbeiter 12 Meilen weit her- 
kommen mußten. Am 7. Auguſt befahl er, daß alle Straßen⸗ 
ecken mit Reitern beſetzt und alle Bürger entwaffnet würden. 
Die auf das Rathaus gebrachten Gewehre wurden ſodann 
unter das Militär verteilt. Am 7. September traf der 
kaiſerliche Oberbefehlshaber in Hinterpommern Torquato Conti 
mit dem General von Gallfeld ein, beſichtigte ſogleich den Lachs⸗ 
fang, das Salzwerk, den Hafen und den Stadtwald. Durch 
den Wechſel der verſchiedenen Truppen litt der Landmann un⸗ 
beſchreibliche Not; für die Stadt wurde ſie um ſo größer, je mehr 
Heerhaufen ſich hier ſammelten. Auf eine deshalb von den Stifts⸗ 
ſtänden und Städten geführte Beſchwerde äußerte Torquato, 
man müſſe die Stände nur klopfen wie die Nußbäume, fo 
würden die Nüſſe ſchon fallen und drohte mit Kroaten und 
Tribulierſoldaten, ſo daß man Torquato den Beutel ſpickte, 
um dadurch Ruhe zu erlangen. 
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Eine kleine Schrift, welche damals unter dem Titel 
„Hanſiſcher Wecker“ erſchien und die Hanſeſtädte zum Auf⸗ 
ſtande aufforderte, machte großes Aufſehen, weil ſie die Not 
in ebenſo kräftigen wie zeitgemäßen Zügen ſchildert. Darin 
war u. a. zu leſen: Was heißt Einquartierung? „Hingeben 
alles, was der Bürger hat, verzehren und nehmen, Weiber 
ſchänden, ſchlagen und plagen, die Schlüſſel zu Kirchen und 
Toren wegnehmen, in Summa: die Bürger desarmieren, ſie 
dem Papſte zu Sklaven offerieren und der ſchnöden Luſtſeuche 
der babyloniſchen Hure unterwerfen, oder mit Weib und Kind, 
wenn es noch ſo gut werden kann, ins Elend davon ziehen“. 
Dies geſchah denn auch, viele vornehme und geringe Kolberger 
ließen Haus und Hof ſtehen und zogen davon. Dagegen 
lebte Torquato mit ſeiner Mätreſſe wie ein Fürſt, ließ viele 
ſilberne Schüſſeln und Teller umſchmelzen und mit ſeinem 
Wappen verſehen. Mit aller Emſigkeit mußte an den äußeren 
großen Werken geſchanzt werden, auf ſeinen Befehl wurde das 
Kütertor unweit der Börkerei abgeriſſen und verſchüttet. Er 
ließ auch, wie es ſchon Fünfkirchen getan, fünf lederne Kanonen 
fertigen und mit ſeinem Wappen verſehen; allein man fand 
ſie bald unbrauchbar, da ſie ſchon bei dem erſten oder zweiten 
Schuſſe ſprangen oder riſſen. Torquato verſäumte nicht, ſich 
bei dem kaiſerlichen Hofe beliebt zu machen, ſo ſchickte er der 
Kaiſerin zwei ungeſtalte, in Pommern aufgetriebene Zwerge 
nach Wien; auch gelang es ihm, in Pommern noch fünf 
Kompagnien Soldaten, freilich mit pommerſchem Gelde, an— 
zuwerben. (Schluß folgt.) 


Bericht über die Verſammlungen. 

Erſte Verſammlung am 17. November 1903. 
Herr Archivar Dr. von Petersdorff: Bismarck in 
Pommern. 

Obwohl Otto v. Bismarck nicht Pommer von Geburt 
iſt, ſo verknüpfen ihn doch mannigfache Beziehungen mit 
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unſerer Provinz. Vielleicht hat er nächſt Berlin die längſte 
Zeit ſeines Lebens in Pommern geweilt; aus Pommern 
ſtammte auch ſeine Gattin, und auf pommerſcher Erde hat er 
immer neue Kraft zu ſeinem ſchweren, verantwortungsvollen 
Amte geſchöpft. Für ſeinen Aufenthalt in Pommern laſſen 
ſich vier Hauptabſchnitte unterſcheiden: 1. die Jahre der Kind— 
heit; 2. die Junggeſellenjahre, die er in Kniephof (Kr. Nau⸗ 
gard) verlebte; 3. die Zeit, die er im Haufe feiner Schwieger— 
eltern zubrachte, und 4. das Wohnen auf dem eigenen 
Herrenſitze zu Varzin. Zwiſchen den erſten und zweiten 
Abſchnitt fällt der Aufenthalt Bismarcks in Greifswald, und 
zwiſchen den dritten und vierten Abſchnitt der Aufenthalt in 
Putbus. Zu Schönhauſen in der Altmark geboren, kam Otto 
von Bismarck in ſeinem zweiten Lebensjahre nach Pommern, 
wo ſein Vater das ſeit 1726 im Beſitz der Familie befind- 
liche Gut Kniephof mit Pertinenzien übernahm. Hier hat 
Otto v. Bismarck die Jahre der Kindheit bis zu ſeinem 
ſiebenten Lebensjahre verlebt; darauf wurde er in die 
Plamannſche Erziehungsanſtalt nach Berlin gebracht. Seit 
jenen erſten Kinderjahren erfüllte ihn ſtets die Sehnſucht nach 
dem Landleben, und als ſein Vater im Herbſt 1838 ſeinen 
Söhnen die Bewirtſchaftung ſeiner pommerſchen Güter zu 
übertragen beſchloß, ließ ſich Otto v. Bismarck von den 
Gardejägern zu den Greifswalder Jägern verſetzen, um ſich 
hier beſſer mit landwirtſchaftlichen Studien beſchäftigen zu 
können. In Greifswald wohnte er in der Büchſtraße und 
verkehrte viel in der Familie des Grafen v. Bismard-Bohlen 
auf Carlsburg. Als er dann im Anfang des Jahres 1839 
ſeine Mutter durch den Tod verlor und der Vater bald darauf 
nach Schönhauſen überſiedelte, übernahmen die beiden Söhne 
die pommerſchen Güter, anfangs in gemeinſchaftlicher, ſpäter 
in getrennter Verwaltung. Seit 1841 wohnte Otto v. Bis⸗ 
marck allein auf Kniephof; damit beginnt die „Zeit des tollen 
Junkers“. Leider fließen die Nachrichten über dieſe Zeit noch 
immer recht ſpärlich. Es ſteht zu hoffen, daß ſich einzelne 
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Familien, die Beziehungen zu Bismarck hatten, entſchließen, 
etwa vorhandenes Briefmaterial, das über Bismarck nähere 
Kunde gibt, zu veröffentlichen. Während dieſer Zeit machte 
er als Leutnant der Landwehr mehrmals Übungen mit; in 
den Jahren 1842 und 1844 vertrat er ſeinen Bruder, der 
Landrat des Naugarder Kreiſes geworden war. Wie er ſelbſt 
erzählt, hat er damals einige kleine Konflikte mit der Re⸗ 
gierung zu Stettin gehabt. Damals trat er auch dem Regen⸗ 
walder landwirtſchaftlichen Verein bei, der ſeit 1831 überaus 
ſegensreich wirkte; daneben trieb er geſchichtliche und geo— 
graphiſche Studien; wenig Befriedigung gewährten ihm die Werke 
religiöſer Freidenker, die er mit Eifer las. In dieſer Zeit 
des inneren Kämpfens ward er von ſeinem alten Schulfreunde 
Moritz von Blanckenburg in dem Trieglaffer Freundeskreiſe, 
einem Mittelpunkte religiöſen Lebens in der dortigen Gegend, 
eingeführt, und damit trat ein Wendepunkt im Leben Bis: 
marcks ein; er begann, einen Ausweg aus der Sackgaſſe des 
Zweifels zu finden. Im Jahre 1844 lernte er im Thaddenſchen 
Hauſe ſeine künftige Gemahlin Johanna v. Puttkamer kennen; 
aber erſt im Dezember 1846 richtete er an deren Vater jenen 
bekannten Werbebrief, der das ſchönſte Zeugnis von ſeiner 
inneren Läuterung ablegt. Dieſer Brief iſt in Stettin im 
Hotel de Pruſſe geſchrieben. Am 12. Januar 1847 verlobte 
er ſich in Reinfeld (Kr. Rummelsburg), dem Gute ſeines 
Schwiegervaters, und ſeitdem bildet Reinfeld für lange Jahre 
den Mittelpunkt ſeines Aufenthaltes in Pommern. Kniephof 
ward verpachtet. Einigemale weilte er in den Sommer: 
monaten auch in Stolpmünde. In Reinfeld, in der Einſam— 
keit des Landlebens, ſind manche große Arbeiten entſtanden, 
ſo beſonders die Denkſchrift an den König über die zukünftige 
Geſtaltung Deutſchlands vom Oktober 1861. Fünf Jahre 
ſpäter, im Herbſte des Jahres 1866, weilte Bismarck in 
Putbus, wo ihm der Fürſt zu Putbus ein rings von den 
Bäumen des Parkes eingeſchloſſenes Gartenhaus als Wohnung 
einräumte; hier entſtand der Entwurf der norddeutſchen 
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Bundesverfaſſung. — Im Jahre 1867 kaufte Bismarck die 
Varziner Güter, wo er bald große wirtſchaftliche Verbeſſerungen, 
namentlich in den Forſten vornahm. So oft er in Varzin 
weilte, hielt ſich der Fürſt mit Vorliebe in den ausgedehnten 
Waldungen auf; auf einſamen Spaziergängen oder Spazier- 
ritten in Begleitung weniger auserwählter Freunde durch— 
ſtreifte er den Forſt kreuz und quer. Im Jahre 1872 ward 
das Varziner Wohnhaus ausgebaut, ſpäter legte er Fabriken 
an. Wenn auch die Politik für gewöhnlich in Varzin ruhen 
mußte, ſo kamen doch in kritiſchen Augenblicken viele große 
Staatsmänner und Diplomaten in Varzin zu Beſuch; zu den 
häufigeren Gäſten gehörten Blanckenburg (in der Anfangszeit), 
Keudell, Graf Keyſerling und Lothar Bucher. In den ſpäteren 
Lebensjahren zog der greiſe Kanzler Friedrichsruh als ſtändigen 
Wohnſitz vor. In Varzin weilte er zuletzt im Jahre 1894 
auf längere Zeit; damals feierte er mit ſeinen Leuten das 
Erntefeſt in echt patriarchaliſcher Weiſe. Wenige Wochen 
ſpäter ward ihm feine geliebte Gattin durch den Tod ent- 
riſſen. Das ſind die Beziehungen, die den großen Mann, 
den eiſernen Kanzler, mit unſerer Heimatprovinz verknüpfen. 
Es iſt keine Frage, Pommerns Boden hat durch ihn eine 
beſondere Weihe erhalten. 

Der Vortrag wird vollſtändig in den Baltiſchen Studien, 
N. F. Bd. VII, zum Abdruck gelangen. 


Literatur. 
Pommerſche Jahrbücher. Herausgegeben vom Rügiſch⸗ 

Pommerſchen Geſchichtsverein zu Greifswald 

und Stralſund. 4. Band. Greifswald 1903. 

Der 4. Band der Pommerſchen Jahrbücher enthält zwei größere, 
wertvolle Abhandlungen. Die erſte Arbeit von A. Uckeley behandelt 
die Reformationsgeſchichte der Stadt Greifswald; die erſten 
Kapitel, die bereits 1902 als Greifswalder Diſſertation erſchienen 
ſind, haben bereits früher (Monatsblätter 1902, Seite 91 f.) eine 
Beſprechung erfahren. Für die folgenden, in denen die Darſtellung 
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der eigentlichen Reformationsgeſchichte enthalten iſt, hat der Verfaſſer 
ſorgfältige archivaliſche Studien gemacht und bringt manches neue 
Material, das für die Entwicklung der Reformation in Greifswald 
von Bedeutung iſt. In dankenswerter Weiſe veröffentlicht er auch 
einige Schriftſtücke, wie den Brief der Herzoge Georg und Barnim 
an den Greifswalder Rat, der wohl aus dem Juli 1525 ſtammt, aus 
derſelben Zeit, in der die beiden Fürſten den allgemeinen Erlaß gegen 
die lutheriſche Predigt erließen (vgl. Monatsblätter 1901, S. 168 ff.), 
und den Viſitationsrezeß vom 9. Juni 1535. In manchen Einzel⸗ 
heiten, die ſich auf die Ereigniſſe in anderen Städten und die Ent- 
wicklung im ganzen Lande beziehen, bedürfen die Angaben des Ver⸗ 
faſſers einer Nachprüfung, da er nicht aberall das dafür vorliegende 
Material benutzt. Für die Ereigniſſe in Stolp ſei vor allem auf die 
Briefe des Johannes Amandus und des Rates von Stolp auf- 
merkſam gemacht, die bereits Tſchackert im Urkundenbuche zur Refor⸗ 
mationsgeſchichte des Herzogtums Preußen (II, S. 96—99, ©. 112) 
veröffentlicht hat, die aber für Pommern bisher noch nicht benutzt 
ſind. Die Anfänge des Studiums der griechiſchen Sprache und 
Literatur in Greifswald hat G. Bauch in den Mitteilungen der 
Geſellſchaft für deutſche Erziehungs- und Schulgeſchichte (VI, Seite 
189 f.) kurz behandelt; er erwähnt auch Paulus Hyrtius und Fauſtinus 
Blenno, die von Uckeley nicht genannt werden. Auch die Angaben 
über Peter Suave find nicht genau, ſo iſt dieſer bei der gewalt⸗ 
ſamen Wegführung Luthers auf die Wartburg nicht zugegen geweſen 
(vgl. G. Egelhaaf, Deutſche Geſch. im Zeitalter der Reformation, I, 
S. 353). Auch ſeine Tätigkeit in Belbuck iſt mindeſtens noch zweifel⸗ 
haft; es wäre wünſchenswert, wenn das Wirken dieſes Mannes in 
Pommern, das für die Ausbreitung der lutheriſchen Lehre nicht ohne 
Bedeutung iſt, einmal eine eingehendere Behandlung fände, zumal da 
gerade jetzt ſich ein ſehr erfreulicher Eifer für die Erforſchung der 
pommerſchen Reformationsgeſchichte kundtut. Hierzu bringt auch 
Uckeleys Arbeit einen wertvollen Beitrag, und wir wünſchen, daß er 
ſeine Studien in dieſer Richtung fortſetzt. 

In eine ſpätere Zeit führt uns die Arbeit von W. Friedens⸗ 
burg über die Herzoge von Pommern und die hanſiſch— 
niederländiſche Konföderation von 1616. Das Bild, das uns 
hier aus der Zeit des Niederganges der Hanſa entworfen wird, iſt 
höchſt lehrreich. Der Verſuch, die Städte noch einmal zu gemeinſamem 
Handeln zuſammenzubringen, ſcheiterte trotz des Abſchluſſes des 
Bündniſſes mit den Niederländern (im April 1616) ſchließlich doch 
kläglich, aber das Bürgertum auch in den pommerſchen Städten er⸗ 
ſtarkte nicht unerheblich gegenüber der Fürſtenmacht. Herzog Philipp 
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Julius vermochte ſeinen Einſpruch gegen den Bündnisvertrag bei 
Stralſund nicht durchzuſetzen. Der Darſtellung, die um fo intereſſanter 
iſt, als dieſe Zeit bisher ſehr wenig behandelt iſt, ſind als Beilagen 
fünf Schriftſtücke beigegeben, von denen das Schreiben der Stadt Stral⸗ 
ſund vom 19. Oktober 1616 beſondere Beachtung verdient. 

Die Zuſammenſtellung der geſchichtlichen und landeskundlichen 
Literatur Pommerns 1902 iſt wieder H. Runge zu verdanken; ſie iſt, 
wie es ſcheint vollſtändig und erſchöpfend. Das Mitglieder -Verzeichnis 
(vom 1. Juni 1903) führt 308 Mitglieder auf, ein Beweis, daß der 
Verein weiter blüht und gedeiht. Wir wünſchen, daß er ſeine ver⸗ 
dienſtvolle Tätigkeit auch in Zukunft fortſetzen möge. M. W. 


F. Boehmer. Geſchichte der Stadt Stargard in Pommern. 
I. Band. Geſchichte der Stadt im Mittelalter. Mit Karten, 
Stadtplänen und Abbildungen von ſtädtiſchen Wehr⸗ 
bauten, kirchlichen Bauten, des Rathauſes, des Stadt⸗ 
ſiegels und ſtädtiſchen Münzen. Stargard i. Pommern. 
F. Hendeß (R. Krummheuer), 1903. 

Mit dem 5. Hefte der Beiträge zur Geſchichte der Stadt 
Stargard, auf die wir ſchon wiederholt (Monatsblätter 1902, Seite 
125. 1903, ©. 46) hingewieſen haben, iſt der erſte Band der Stadt- 
geſchichte vollendet. Es iſt ein ſehr gründliches, auf ſorgfältigſten 
Studien beruhendes Werk, mit dem uns der Verfaſſer einen über die 
engeren lokalen Intereſſen weit hinausreichenden Beitrag zur pommer⸗ 
ſchen Geſchichte liefert. Auf breiteſter Grundlage iſt die mittetalter- 
liche Entwicklung der Stadt Stargard geſchildert, die immerhin eine 
nicht unbedeutende Rolle geſpielt hat, und es werden für nicht wenige 
Abſchnitte der heimatlichen Geſchichte neue Geſichtspunkte gewonnen. 
Es iſt bei ſolcher umfaſſenden Darſtellung erklärlich, daß es hier und 
dort nicht an kleinen Irrtümern und Verſehen fehlt, aber ſie ſind, 
wie der Verfaſſer ſelbſt erkannt hat, zum Teil aus der Entſtehungs⸗ 
weiſe des Bandes, der in einzelnen Heften erſchien, leicht zu erklären 
und zu entſchuldigen. Es würde auch Kleinigkeitskrämerei ſein, ſie 
gegenüber der tiefdringenden Forſchung, die der Verfaſſer faſt überall 
zeigt, hervorzuheben. Aufmerkſam möchte ich an dieſer Stelle vor 
allem auf die Darſtellung der Handelsfehde zwiſchen Stargard und 
Stettin (1458), die zum Teil in ganz neuem Lichte erſcheint, auf die 
intereſſante Karte von Pommern nach der Landesteilung von 1372 und 
die mannigfachen urkundlichen Beilagen machen. Von beſonderem 
Intereſſe erſcheint mir auch das Kapitel, das die inneren Zuſtände im 
Mittelalter behandelt. 
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So ſtellt der Band, der mit Karten, Plänen und Abbildungen 
mancherlei Art gut ausgeſtattet iſt, einen vortrefflichen Anfang zur 
Stadtgeſchichte dar. Etwas anderes aber iſt es mit der Frage, ob 
er auch in Stargard ſelbſt viele Leſer finden und Intereſſe an der 
Vergangenheit erwecken wird. Für dieſen Zweck ſcheint die Darſtellung 
zu weit ausgeführt, oft auch in ihrer Klarheit zu trocken und nüchtern 
zu ſein. Weitere Kreiſe, denen erſt die Augen darüber geöffnet werden 
ſollen, was ihnen die Heimat mit ihrer reich bewegten Vergangen⸗ 
heit ſein kann und ſoll, werden bei der Lektüre ermüden und nicht 
immer imſtande ſein, dem Verfaſſer zu folgen. Gewiß iſt es nicht 
leicht, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage eine allgemein intereſſierende 
Geſchichte zu ſchreiben, aber möglich iſt es, und es wird auch wohl 
nicht ausbleiben, daß auf Grund der Boehmerſchen Geſchichte eine 
kürzere populäre Darſtellung der Stadtgeſchichte verfaßt wird. Das 
Verdienſt, das ſich Boehmer nun auch um Stargard erworben hat, 
wird dadurch nicht geſchmälert. M. W. 


Bd. IV, Abt. 2 (oben S. 151 ff.) ſei bemerkt, daß Seldyn (S. 445) 
ein Druckfehler für Geldyn (= Gellenthin) iſt (vgl. S. 478 und 
523), die richtige Lage von Daberkow (Dobercow) auf S. 523 an⸗ 
gegeben wird und endlich Polchow (S. 499) nicht ein bei Kammin 
untergegangenerr Ort iſt, ſondern noch heute beſteht. 


Notizen. 

Der Schriftführer unſerer Geſellſchaft und Herausgeber der 
Baltiſchen Studien und Monatsblätter, Profeſſor Dr. Martin 
Wehrmann in Stettin, iſt für das Winterhalbjahr aus dem Schul- 
dienſte beurlaubt und hält ſich zu Studienzwecken in Rom auf. Wir 
dürfen hoffen, daß ſeine Forſchungen im Vatikaniſchen Archive der 
Geſchichte Pommerns und insbeſondere des Bistums Kammin in 
erheblichem Maße zugute kommen werden. 


Der 4. Jahrgang des Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchen— 
buches der Adeligen Häuſer (Gotha, Juſtus Perthes, 1903) enthält 
folgende Pommerſchen Geſchlechter: Bandemer, Below, Blanckenburg, 
Bonin, Borcke, Brüſewitz, Buggenhagen, Dewitz, Esbeck-Platen, 
Flemming, Gaudecker, Glaſenapp, Griesheim, Heydebreck, Heyden, Jas— 
mund, Kameke, Koethen, Lancken (nach dem Vorworte bearbeitet von 
Dr. Heinemann in Stettin), Lepel, Lettow-Vorbeck, Manteuffel, 
Münchow, Normann, Platen (aus Rügen), *Stojentin, Strang, 
Uſedom, Verſen, Voß, Wedel, Wobeſer, Wuſſow, *BZigewig. Die 
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mit * bezeichneten find neu aufgenommen und enthalten außer dem 
gegenwärtigen Perſonalbeſtande auch die ältere Genealogie, d. h. 
ſämtliche ermittelten Familienmitglieder ſeit 1800. 


Im 10. Bande des Genealogiſchen Handbuches Bürger— 
licher Familien, herausgegeben von B. Koerner (Berlin, 
W. T. Bruer, 1903) ſind auch Stammbäume der pommerſchen 
Familien Balthaſar, Hagemeiſter und Loeper. 


In der Zeitſchrift für Bauweſen (Jahrg. 53, 387410) 
behandelt Kurd Wrede das Schloß der Herzoge von Pom— 
mern in Rügenwalde. Neben einigen hiſtoriſchen Notizen, die 
ſich aber leicht erweitern ließen (vgl. Boehmer, Geſchichte der Stadt 
Rügenwalde, S. 326 ff.), teilt er vornehmlich das „Inventarien⸗ 
verzeichnis des fürſtlichen Witthumb Rügenwalde de anno 1648“ 
mit. Daß auch ein ſolches aus dem Jahre 1507 vorhanden iſt 
(vgl. Zeitſchrift für Kulturgeſchichte 1901, S. 282 ff.), it dem Ver⸗ 
faſſer unbekannt geblieben. Bogiſlaw X. hat auch in der zweiten 
Hälfte ſeiner Regierung noch oft in Rügenwalde Hof gehalten, und 
ein Brief, den er von Rom aus an ſeine Gemahlin richtete, zeigt, 
daß er mit Sehnſucht an die Stadt denkt. Mehrere Zeichnungen 
dienen nicht unweſentlich zur Erklärung des recht intereſſanten Aufſatzes. 


In den Hanſiſchen Geſchichtsblättern Jahrg. 1902 
ſtreifen E. Daenell, Der Oſtſeeverkehr und die Hanſeſtädte 
von der Mitte des 14. bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts 
(S. 3—47), und W. Stein, Über die älteſten Privilegien 
der deutſchen Hanſe in Flandern und die ältere Handels— 
politik Lübecks (S. 51—162) auch die Beziehungen der Hanſe zu 
Pommern. J. Girgenſohn veröffentlicht in ſeiner Abhandlung 
„Ein Brief Johann Bugenhagens und die Treptower 
Bitte in Dragör“ (S. 165-180) den früher (oben S. 139) er⸗ 
wähnten Originalbrief Bugenhagens an die Stadt Treptow a. R. 
nebſt 7 anderen Urkunden und Briefen aus den Jahren 14361560, 
die ſich auf Treptows Handelsverbindungen mit Dänemark beziehen. 
Der Brief Bugenhagens iſt jedoch vom 7. Oktober (montags vor 
Dionysii) 1538 datiert, nicht vom 14. Oktober, wie Girgenſohn 
S. 165 und 168 angibt. E. Dragendorff, Hanſiſche Find— 
linge im Ratsarchive zu Roſtock (S. 216—222), druckt u. a. 
zwei auf Greifswald bezügliche Briefe von 1360 Mai 13 und 
(1361-64) September 21 ab. 
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In der Altpreußiſchen Monatsſchrift (XXXX. S. 257 
bis 303) teilt M. Perlbach Materialien zur Geſchichte 
Pommerellens hauptſächlich während der Ordenszeit II 
mit (vgl. Monatsblätter, Jahrg. 14, S. 143). Er gibt den Inhalt 
des Codex Olivensis (227 Nummern) und des Copiariums von 
Sarnowitz (25 Nummern), beide jetzt im Staatsarchive zu Danzig, 
ferner 48 Urkunden aus den Jahren 1312-1494, teils in Regeſten, 
teils im Wortlaute. Die Materialien enthalten auch einiges, das 
ſich auf das öſtliche Hinterpommern bezieht. Das Original der 
Urkunde von 1315 Auguſt 22 (S. 274, Nr. 4) befindet ſich im Staats⸗ 
archive zu Königsberg; ſie wird nach dieſem im 6. Bande des 
Pommerſchen Urkundenbuches gedruckt werden. 


Als 15. Heft der Schriften des Vereins für Geſchichte 
der Neumark veröffentlicht E. Bardey die Briefe eines Neu— 
märkers, des freiwilligen Jägers Auguſt Burchardt aus 
Landsberg an der Warthe, über ſeine Erlebniſſe in den 
Freiheitskriegen von 1813-1815. Da die Jäger⸗Eskadron, der 
Burchardt angehörte, ſich in der Neumark und in Pommern (in der 
Stargarder Gegend) bildete, ſo iſt die Publikation auch für Pommern 
nicht ohne Intereſſe. 


Mitteilungen. 


Zumkorreſpondierenden Mitgliede ernannt: Kgl. 
Archivdirektor Geheimer Archivrat Profeſſor Dr. Rodgero 
Prümers in Poſen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Ritterguts⸗ 
beſitzer Joachim Otto von der Hagen auf Schmiedeberg bei 
Greifenberg i. U.-M., Kaufmann C. Wellnitz und Kaufmann 
Ernſt Köhlau in Stettin. 

Verzogen: cand. min. O. Karow von Bartelshagen bei 
Kummerow i. P. nach Arnim bei Stendal. 

Ausgeſchieden: Oberpräſidialrat Albert Hagen, Kaufmann 
Otto Kühnemann und Regierungs⸗Baumeiſter E. Wechſelmann 
in Stettin. 
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Zuſendungen für die Baltiſchen Studien und die 
Monatsblätter bitten wir bis zum 1. April 1901 an 
Herrn Archivaſſiſtenten Dr. Otto Heinemann (Stettin- 
Grünhof, Derfflingerſtraße 20) zu richten, der während 
des Winterhalbjahres die Redaktion in Stellvertretung 
führen wird. Der Vorſtand. 


Die Bibliothek (Kgl. Staatsarchiv, Karkutſchſtr. 13) iſt ge⸗ 
öffnet Montags von 3—4 Uhr nachm. und Donnerstags 
von 12—1 uhr. Außerdem wird der Bibliothekar während der 
Dienſtſtunden des Staatsarchivs (von 9—1 Uhr vorm.) Wünſchen be⸗ 
treffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit entſprechen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im 
Bibliothekszimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum bleibt während des Winters ge: 
ſchloſſen. 


Konſervator Stubenrauch wohnt Hohenzollernſtraße 5. 


Zweite Derfammlung am Sonnabend, den 
21. November 1903, 8 Uhr im Bibliothes⸗ 
zimmer des Pereinshauſes: 

Herr Dr. Schumann Löcknitz: Die 
Handelsbeziehungen Pommerns mit dem Hüden 
in vorgeſchichtlicher Zeit. 


Inhalt. 
Zum brandenburgiſch-pommerſchen Kriege. — Aus den Tagen 
der ſchweren Not Kolbergs. — Bericht über die Verſammlungen. — 
Literatur. — Notizen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Otto Heinemann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


